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Schwere Vorwürfe gegen Jens Neundorff

Von Marianne Sperb

Regensburg. Jens Neundorff
von Enzberg bläst der Wind in
Thüringen eiskalt ins Gesicht.
Dem Intendanten von Staats-
theater Meiningen und Lan-
destheater Eisenach machen
Mitarbeiter schwere Vorwürfe.
Die Kritik ist heftig: Anonyme
Briefe, die in mehreren Redak-
tionen aufploppten, prangern
„toxische Arbeitsstrukturen“
an, die auch an früheren Statio-
nen des künstlerischen Leiters
geherrscht hätten. Neundorff
war bis 2021 Intendant des
Theaters Regensburg.

Die Anschuldigungen sind
heftig: Die Schreiber werfen
Neundorff strukturelles Mob-
bing vor. Er gehe manipulativ
vor, verhalte sich übergriffig,
überlaste das Team perma-
nent. „Grenzüberschreitungen
sind an der Tagesordnung.“
Mitarbeiter würden vor Kolle-
gen erniedrigt, bei Lappalien
werde mit Kündigung gedroht.

Die Vorwürfe kommen aus
zwei Quellen: Die Absender
eines Briefs nennen sich „Mit-
arbeitende des Landestheaters
Eisenach“; sie verweisen auf
einen zweiten Brief, ebenfalls
anonym, in dem eine Mitarbei-
terin aus Meiningen ähnliche
Zustände zeichnet.

Fall für die Staatskanzlei

Neundorff weist die Anschuldi-
gungen zurück. Er vermutet
Querelen um den Abschied von
der Jungen Schauspielsparte in
Eisenach als Hintergrund des
Schreibens, wie er dem MDR
sagte. „Wir sind dazu schon
lange im Gespräch. In jedem
Betrieb gibt es Diskussionsbe-
darf und wir hatten uns eigent-
lich darauf verständigt, die
Probleme intern zu bespre-
chen", zitiert ihn tages-
schau.de. Dass die Kritik nun
„ungebremst viral“ ging, ord-
net Neundorff als Rufmord ein.

„Wir nehmen die Kritik
ernst“, heißt es nun im State-
ment des Theaterchefs, das der
Mediengruppe Bayern am
Donnerstagabend zuging. Man
setze sich „offen und transpa-
rent“ mit Fragen zu Mitarbei-
terführung und Kommunika-
tion am Landestheater Eise-
nach auseinander. Der offene
Brief spiegle „nur die Haltung
von einigen wenigen Mitarbei-
tern des Hauses wieder“. Man
wolle gemeinsam erarbeiten,
„wie ein modernes Führungs-
verhalten am Theater funktio-
nieren kann“.

Mit dem Fall ist auch die Thü-
ringer Staatskanzlei befasst.
Kulturminister Benjamin Hoff
(Linke) kündigte bei MDR an,
die Sache zu prüfen. Die Zu-
stände seien nicht bekannt ge-
wesen, so eine Mail an die Mit-
telbayerische. Betriebsräte und
Sparten-Chefs trafen sich noch
am Donnerstag. Am Dienstag

„Toxische Arbeitsstrukturen“: Regensburgs Ex-Intendant steht in Thüringen unter Beschuss

will der Stiftungsrat der Kultur-
stiftung Meiningen-Eisenach
„präventive Maßnahmen“ zur
Vermeidung von Machtmiss-
brauch erörtern. Für die Träger
der Theater sei klar, dass Füh-
rungskräfte Vorbilder sein
müssten, um wertschätzendes
Zusammenarbeiten über alle
Hierarchien hinweg herzustel-
len. Es gibt offenbar bereits
Vorstellungen, wie das zu
schaffen ist: Die Staatskanzlei
nennt eine „verpflichtende
Führungskräftefortbildung“
und „eine Zielvereinbarung
mit dem Intendanten“.

Geredet wurde auch bislang
viel. Mitarbeiter schildern, sie
versuchten seit Mitte 2023, die
Situation zu verbessern. Neun-
dorff streite Kritik ab, neige da-
zu, ausfallend und laut zu re-
agieren, wiegle ab und sitze aus.
Der offene Brief sei ein „Hilfe-
ruf“. Andreas Hammer, der den
Vorsitz bei der Bühnengewerk-
schaft GDBA im Landesver-
band Ost hat, nennt es nach-
vollziehbar, dass Mitarbeiter
anonym schrieben. „Wenn
Leute am Theater solche Zu-
stände nach außen tragen, sind
sie nicht geschützt. Sie hängen

ja davon, ob ihr Vertrag vom
Intendanten verlängert wird.“

Der Gewerkschafter betont,
„dem Vorwurf, dass es ein Füh-
rungsproblem gibt, ist hohe
Glaubwürdigkeit beizumes-
sen“. Auch an früheren Statio-
nen von Neundorff knirschte es
nach Hammers Schilderung:
„Die Branche ist ja nicht so

groß. Und die Reaktionen zei-
gen: Die Vorwürfe überrasch-
ten nicht groß. Viele Stimmen
sagten: Endlich wird das zur
Sprache gebracht. Aber es gibt
auch andere, Tenor: Nö, das
stimmt so nicht.“

Uschi Michalke, Vorsitzende
der Theaterfreunde Regens-
burg, umreißt ihren Eindruck

aus der Ära Neundorff so: „Das
Klima zwischen Theaterfreun-
den und Intendant war immer
konstruktiv, auch wenn er eige-
ne Ansichten hatte, die darf er
ja auch haben. Aber das Klima
im Haus war manchmal sehr
angespannt.“ Das Verhältnis
zur Intendanz mit Sebastian
Ritschel schildert sie als „äu-
ßerst offen, äußerst herzlich,
auch im Haus herrscht eine
sehr entspannte Atmosphäre“.

Neundorff war knapp zehn
Jahre Theater-Chef in Regens-
burg, bevor er ans Staatstheater
Meiningen ging. Oberbürger-
meisterin Gertrud Maltz-
Schwarzfischer (SPD) ließ ihn
nur „mit größtem Bedauern“
ziehen, bei der Abschiedsgala
wurde „Superheld Jens“ von
Ensemble und Stadtgesell-
schaft gefeiert. Unter Neun-
dorff erreichte das Theater Zu-
schauerrekorde, holte Preise,
setzte auch mutige Produktio-
nen an. Auch in Meiningen lie-
fert Neundorff ein überzeugen-
des Programm ab. Erst im Janu-
ar 2024 erhielt die Ausgrabung
über Iwan den Schrecklichen –
„Ivan IV“ von Georges Bizet –
den begehrten „Oper! Award“.

Konfliktmanagement fehlt

In Thüringen ist Neundorff mit
Machtfülle ausgestattet: Er
führt zwei Theater, sitzt im Stif-
tungsrat. Klaus Kusenberg, erst
Schauspiel-Chef unter Neun-
dorff, dann Interimsintendant,
favorisiert das Team-Modell,
mit Spartenleitern auf Augen-
höhe. „Nur mögen das die Trä-
ger und Politiker nicht so, weil
sie lieber einen Verantwortli-
chen haben, der den Kopf hin-
hält.“ An Theatern seien „ge-
wisse Überempfindlichkeiten“
entstanden. „Zu künstlerischer
Arbeit gehört Angstfreiheit.
Aber manchmal geht es ja nicht
ohne konkrete Kritik.“ Kusen-
berg sagt: „Neundorff ist kei-
ner, der ein Blatt vor den Mund
nimmt. Aber er brennt fürs
Theater. Ihm vorzuwerfen,
dass er kurz vor einer Premiere
eingreift, ist grotesk. Man kann
ja erst gegen Ende der Proben
eine Bewertung treffen.“

Gewerkschafter Hammer
führte mit Neundorff viele Ge-
spräche. „Die waren auch gut“,
sagt er. Die Frage ist: Was
kommt am Ende raus?“ Pas-
siert sei wenig. „Gutes Konflikt-
management fehlt am Theater
Meiningen komplett.“

Am Theater Regensburg sind
die Standards hoch. Hier gilt
der Verhaltenskodex des Deut-
schen Bühnenvereins. Es gibt
eine Beschwerdestelle, eine
eigene Gleichstellungsbeauf-
tragte und eine externe Melde-
stelle. Am Montag steht für das
Team ein Workshop zu res-
pektvoller Zusammenarbeit im
Kalender – geplant lang vor den
Mobbing-Vorwürfen in Thü-
ringen.

Früher pfefferte man anonyme
Beschuldigungen stante pede
in den Papierkorb. Heute ist je-
der eingeladen, im Netz und
ohne Namen, Charakterurteile
abzugeben, die dann solche
Wucht entwickeln, dass selbst
eine Staatskanzlei sie nicht
mehr ignorieren kann – und da-
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mit ist die Sache offiziell und in
der Welt. Das ist das eine. Das
andere: Machtstrukturen sind,
aus vielen Gründen, an Thea-
tern besonders kräftig ausge-
bildet. Jens Neundorff polari-
siert. Selbstverständlich muss
man Auswüchse beschneiden.
Ein geregelter Job „from nine to
five“ aber wird der Theater-Be-
ruf nie werden.
Für seine Anliegen muss man
eintreten, sich Verbündete su-
chen, gern auch öffentlich – mit
Namen. Dazu braucht es Stan-
ding, auch Mut. Gratis ist der
nicht zu haben.

Von Michael Scheiner

Regensburg. Nach einem Kat-
zenjammer oder gar einem tie-
rischen Konzert hat sich der
Auftritt der Peter Somuah
Group nun kein bisschen ange-
hört. Im Arkadenhof des Thon-
Dittmer-Palais gastierte der in
den Niederlande lebende gha-
naische Trompeter mit seiner
fünfköpfigen Group. Es war ein
Beitrag des Jazzclubs zum pfif-
figen Jahresthema „Katzen-
jammer“ der Stadt Regensburg,
die das Konzert dann auch
unterstützte. Dafür dankte Lea
Aulinger, die Vertreterin des
Clubs, in ihrer Begrüßung Ha-
na Bejlková vom Kulturamt.

Der junge Peter Somuah ist
ein Phänomen. Er hat sich das
Trompetenspiel überwiegend
selbst beigebracht, indem er
die Musik seiner Heroen –
Freddie Hubbard, Roy Hargro-
ve und natürlich Übertrompe-

Freiluft-Konzert in Regensburg: Die Peter Somuah Group überzeugt erst im zweiten Teil

Futuristischer Fusionsound aus Afrika

ter Miles Davis – in endlosen
Schleifen angehört und nach-
gespielt hat. Erst nach seiner
Ankunft in Holland, wohin er
seiner Partnerin gefolgt ist, be-
suchte Peter Somuah in Rotter-
dam die Codarts Art School, um

sein Spiel zu vertiefen und
technisch weiter auszubauen.
Mittlerweile hat der Musiker
mehrere Auszeichnungen er-
halten, darunter den prestige-
trächtigen Edison Jazz Award
für sein Debütalbum „Outer

Space“. Und er hat ein weiteres
Album für Act eingespielt, „Let-
ter to the Universe“.

In den Alben spiegeln sich
die Geschichten, die Somuah
mit einem warmen und wei-
chen Ton auf seinem Instru-
ment erzählt. Wie es die außer-
planetarischen Titel seiner Al-
ben andeuten, sind es spirituell
aufgeladene Geschichten, die
neben biografischen Teilen
auch in der Tradition des Afro-
futurismus verankert sind.
„Mission on Earth“ und „Inner
Peace“ sind Kompositionen,
die in ihrem Aufbau dem Cos-
mic Jazz eines Kamasi Wa-
shington nicht unähnlich sind,
ohne dessen orchestrale Wucht
und fast schon religiöse In-
brunst vor sich herzutragen.

Es dauerte allerdings in der
frischen Abendluft des Arka-
denhofs bis nach der Pause ge-
dauert, bis diese ästhetische
Seiten von Somuahs Musik voll

zum Tragen kam. Vielleicht
hatte das mit der langen An-
fahrt von über neun Stunden
zu tun, die den Musikern noch
in den Knochen steckte. In der
ersten Hälfte des Konzerts do-
minierte ein eher gefälliger Fu-
sionsound, der sicher auch mit
der Verehrung des Ghanaers
für sein Vorbild Miles Davis zu-
sammenhängt. Im Unter-
schied zu dessen Klarheit und
Härte aber klingt Somuah spür-
bar wärmer und poetischer,
wenn er vom Regen, „Rain-
drops“, oder von Gedanken an
Menschen, die ihm nahe sind,
erzählt.

Solistisch wechselte er sich
mit dem exzellenten Keyboar-
der Marijn van de Ven ab. Der
steigerte sich von Mal zu Mal
immer mehr in Ekstase und
ließ den nostalgischen Sound
des schon etwas abgetakelten
Fender Rhodes lustvoll aufheu-
len. Marijn van de Ven am

Kontrabass und die Timekee-
per Jens Meijer am Schlagzeug
und Danny Rombout an den
Congas sorgten mit einem
kompakten, banddienlichen
Zusammenspiel für eine solide
Grundlage. Rombout verlieh
den Stücken öfter einen leicht
karibischen Touch mit seinen
zahlreichen Perkussionsinst-
rumenten.

In der zweiten Konzerthälfte
dann entwickelte auch Front-
mann Somuah mehr Leiden-
schaft und dunkle Strahlkraft
auf Flügelhorn und Trompete,
was sich umgehend in zuneh-
mendem Applaus und lauten
Beifallsrufen niederschlug.
Auch wenn manches Stück et-
was zu leicht ins Ohr ging und
einige Besucher das musikali-
sche Erbe Ghanas in Somuahs
Sound vermissten: Der Trom-
peter ist eine Entdeckung, die
man nicht aus den Augen und
Ohren verlieren sollte.

Andreas Staier mit
Bach-Medaille geehrt
Leipzig. Andreas Staier erhielt
die Bach-Medaille der Stadt
Leipzig, für sein Engagement
um die Musik von J. S. Bach
(1685-1750. Der Cembalist und
Pianist zähle seit fast 40 Jahren
zu den herausragenden Bach-
Interpreten. Sein virtuoses und
zugleich einfühlsames Spiel
begeistere das Publikum welt-
weit, hieß es vom Bachfest. Es
zeuge „von der geistigen und
intellektuellen Durchdringung
der Werke und der Gabe, seine
Ideen stets meisterhaft und mit
natürlicher Wirkung umzuset-
zen“. Das Bachfest endet am
Sonntag; 160 Veranstaltungen
waren zu erleben. epd

Haus der Geschichte
am Puls der Zeit
Bonn. Eines der meist besuch-
ten Museen Deutschlands will
sich neu erfinden. Das 1994 er-
öffnete „Haus der Geschichte
der Bundesrepublik Deutsch-
land“ in Bonn schließt am 15.
September seine Dauerausstel-
lung und gestaltet sie bis De-
zember 2025 um. Beim Mu-
seumsmeilenfest am 22./23.
Juni lädt das Haus unter dem
Titel „Tschüss Dauerausstel-
lung“ zum Besuch. 4000 Qua-
dratmeter, 23 Millionen Besu-
cher: Seit 30 Jahren verknüpft
das Museum Politik- mit All-
tagsgeschichte. Für die Rund-
erneuerung fließen 25 Millio-
nen Euro Sondermittel. kna

Caspar David Friedrich
mit unklarer Herkunft
Hannover. Das Landesmu-
seum Hannover zeigt zum 250.
Geburtstag von Caspar David
Friedrich (1774-1840) eine Ka-
binettausstellung mit sechs Bil-
dern. Im Zentrum steht die
Werkfolge der „Vier Tageszei-
ten“. Es sei der einzige vollstän-
dig erhaltene Tageszeiten-Zyk-
lus des Malers, den ein Mu-
seum aufbewahrt, hieß es. Da-
neben ist das Bild „Morgen
(Ausfahrende Boote)“ zu sehen.
Es sei mit hoher Wahrschein-
lichkeit von NS-Raubgut aus-
zugehen. Es gebe Hinweise auf
zwei mögliche Vorbesitzer, die
aufgrund ihrer jüdischen Her-
kunft von den Nationalsozialis-
ten verfolgt wurden. Trotz in-
tensiver Recherchen sei die
Herkunft des Bildes bisher
nicht lückenlos geklärt. kna
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Jens Neundorff von Enzberg, Intendant am Staatstheater Meiningen: Foto: Michael Reichel, dpa

Eine Entdeckung: Peter Somuah beim Jazzclub-Konzert im Re-
gensburger Arkadenhof Foto: Michael Scheiner

Ein Blick auf „Morgen (Ausfah-
rende Boote)“ von Caspar David
Friedrich Foto: M. Frankenberg, dpa
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